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Unſere Polen.
Jm vergangenen Sommer erlebten wir das Schauſpiel einer

mehrere Wochen anhaltenden Polenhetze, in der letzten Woche
das einer mehrtägigen Polendebatte im preußiſchen Abgeord
netenhauſe. Bei beiden Schreib und Redeſchlachten iſt nicht
viel herausgekommen; vielleicht gelingt es uns jedoch, im
folgenden der Geſchichte einige intereſſante Partien abzu-
gewinnen.

Die große deutſche Nation hat ja ringsum „Reichsfeinde“;
Dänen im Norden, Polen und ſonſtige Slaven im Oſten,
einige tauſend Tſchechen im Süden Franzoſen im Weſten
und dann noch Wenden im Jnnern. Die Stärkſten von
allen ſind die Polen nahezu drei Millionen leben im „preu-
ßiſchen Anteile Polens“, in den Provinzen Poſen und Weſt-
preußen, die uns damals zufielen, als die ſchwarzen Adler,
der ruſſiſche, öſtreichiſche und preußiſche, den polniſchen
weißen brüderlich als Beute teilten. Die Stärke der Polen,
aber auch die Zähigkeit der Schlachta (des Adels) und des
Klerus kommt in der politiſchen Vertretung unſerer polniſchen
Landesteile im Reichstage zum Ausdruck.

Bei der letzten Reichstagswahl, am 15. Juni 1893, haben
rund 230 000 polniſche Reichstagswähler 19 polniſche Reichs
tagsabgeordnete gewählt. Da demnach auf ca. je 12 100
Stimmen ein Abgeordneter entfällt, während im Durchſchnitt
erſt auf 19 300 Wähler ein Vertreter kommt, ſo zeigt ſich,
daß die Polen vom Wahlglück ganz beſonders begünſtigt
worden ſind. Das kommt daher, daß die Polen diejenigen
Gegenden, in denen ſie vertreten ſind, ſo vollſtändig beherr
ſchen, daß ihre Gegner nicht gegen ſie aufkommen können,
die Polen alſo keine oder nur wenige Minoritäten verlieren,
und daher, daß die polniſchen Abgeordneten vorwiegend in

worden ſind die gegenüber
den bedeutend ſtärker bevölkerten Wahlkreiſen mit Großſtädten
und ſtarker Jnduſtrie von vornherein begünſtigt ſind.

An der Polenhetze im vergangenen Sommer hatten die
Polen ſelbſt wenig oder gar keine Schuld. Allerhand all
und altdeutſche Leute, die ſich über die negativen Reſultate
der preußiſchen Germaniſation und über die ganz paſſablen
poſitiven Erfolge der Polen gelegentlich der Ausſtellung in
Lemberg ärgerten, erhoben gegen die Polen die lächerlichſten
Vorwürfe. Nicht mehr bloß von der Ueberhebung und der
P peit der Polen, nein, von ihrem Hochverrat faſelte man
ereits. Freilich ſangen manche Polen in Lemberg im Wein-

rauſche und in der Patriotenlaune gar zu laut ihr „jeszeze
Polska nie 2ginela“ („noch iſt Polen nicht verloren“).

Polen iſt längſt verloren es war eigentlich ſchon verloren,
ehe es geteilt wurde. Jn gewiſſer Weiſe geſchah mit den
Teilungen Polens dem polniſchen Adel, der Könige und
Volk zugleich beherrſchte, nur Recht. Jahrhunderte langer
Uebermut wurde endlich einmal beſtraft. Die Vollzieher
dieſer Beſtrafung waren freilich auch nichts weniger als
gerechte Leute. Bei den Teilungen ſowohl, wie bei Gelegen
heit der polniſchen Aufſtände 1793, 1831, 1846 wurde
offener Maſſenraub am Gut der Polen getrieben, und die

Anacharſis Cloots und die Hebertiſten.

3] Von A. H. [Nachdruck verboten.

Bald darauf erſchien eine Deputation der Bretagner vor
der Nationalverſammlung und ſchwur im Namen ihrer Lands-
leute: Treue der Nationalverſammlung. „Vivre libre ou
mourir.“

Ja in Freiheit leben oder ſterben den Tod!
Das war das Werk unſeres Landsmanns Jean-Baptiſt.
Er kam zurück nach Paris.
Das erſte, was er that, war ein Plakat an die Ecken

ſchlagen zu laſſen, worin er die Pariſer aufforderte, den
König gefangen zu halten.

„Haltet den Vogel in engem Bauer, ſonſt fliegt er davon
und wächſt zu einem Geier!“

Allein man lachte über den Propheten. Jean-Baptiſt
wirkte nun als Straßenredner in Paris. Leider ſind ſeine
Reden gegen die herrſchenden Klaſſen auch heut in Deutſch
land noch nicht wiederzugeben.

JeanBaptiſt ſammelte ſeinen Anhang aus der Bretagne
und gründete mit ihnen einen Klub der Bretagner, welcher
Klub in dem Kloſter der vertriebenen Jakobiner- Mönche ſeine
Verſammlungen hielt. Dieſer Klub wurde bald der revolu-
tionärſte aller politiſchen Klubs in Paris und wurde der
Klub der Jakobiner genannt. Alle entſchiedenen Elemente
ſchloſſen ſich dieſem Klub an.

Die Kühnheit derſelben riß bald die Maſſen mit ſich
fort. Zwei Monate ſpäter und die Jakobiner hatten in
der Nationalverſammlung und in allen Komitees ihre Ver
treter.

Ja, es kam bald dahin, daß dasjenige, was abends der
Klub der Jakobiner beſchloß, andern Tags von der National-
verſammlung angenommen wurde, ſo daß der Ariſtokrat
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den König gefangen.

hänger machten

J JDienstag den 5. März 1895.

Polen haben unendlich viel erdulden müſſen von ihren neuen
Herren, nicht das Wenigſte die zu Preußen gehörigen.

Die Polen wiſſen jetzt auch ſehr wohl, daß es nichts nütze,
gegen den Stachel zu löken. Abgeſehen von einigen Dumm-
köpfen und Betrügern, die noch von Aufſtänden, der Wieder-
erhebung des weißen Adlers reden, ſind die Realpolitiker
geworden, ſuchen es ſich da, wo ſie nun einmal ſind, ein-
zurichten und haben meiſt infolge ihrer ſchlechten wirtſchaft
lichen Lage weder Zeit noch Geld für hochfliegende nationale
Dinge übrig. Daß ſie vielleicht daran denken, bei einem
Kriege zwiſchen Deutſchland und Rußland im Trüben zu
fiſchen und etwas profitieren zu können, kann man ihnen
nicht weiter verargen. Für jetzt aber iſt die Behauptung,
es gäbe eine gefährliche Polenbewegung, die man ſtreng
überwachen und „kurzer Hand“ unterdrücken müſſe, durch
nichts zu beweiſen.

Daß den Polen die Art und Weiſe, wie man ſie germa-
niſieren will, nicht gefällt, und daß ſie ihr Mißfallen über
die Maßregeln der Regierung ab und zu energiſch laut wer-
den laſſen, iſt doch nicht wunderbar. Sie müßten Schlaf-
mützen ſondergleichen ſein, wollten ſie es ſo einfach über ſich
ergehen laſſen, daß man ihnen ihre alte Sprache, die noch
jetzt von mehr als 30 Millionen Menſchen geſprochen wird,
und die eine hochbedeutende Litteratur hat, nimmt. Die
Germaniſierung, auch wenn ſie noch ſo klug und noch ſo
ſchonend durchgeführt würde, iſt nun einmal eine Unter-
drückung des Polentums, die diejenigen, die davon betroffen
werden, auf jeden Fall als Ungerechtigkeit und Härte em
pfinden müſſen.

Und iſt denn die Germaniſierung ſo beſonders klug und
ſchonend? Keineswegs.

Früher war aus der Germaniſation e noch wenigſtens
ein Nutzen für die Germanifatoren entſt das ging ge

waltſam zu, aber man erreichte ſeinen Zweck. Bismarcks
Taktik jedoch, durch den 1886 der bekannte Hundertmillionen-
fonds zu Germaniſierungszwecken gegründet wurde, führt
nicht einmal zu dem beabſichtigten Zwecke, ſie nutzt ſogar
den abmeiernden polniſchen Rittergutsbeſitzern, denen man
mit dem Kaufgelde für ihre Güter, die ſie ſonſt nicht los
würden, wieder auf die Beine hilſt, ſo daß ſie ſich in einer
anderen Gegend ankaufen können und dort feſter als vor
her ſitzen. Jn acht langen Jahren hat man ca. 700 deutſche
Familien in Poſen und Weſtpreußen angeſiedelt, die nicht
ſchon vorher in dieſen Provinzen gewohnt hatten. Dieſe
„Erfolge“ beweiſen es am beſten, daß die Geſchäfte der An
ſiedelungs- Kommiſſion ſchlecht ſtehen. Jn der halben Zeit
hat die Bromberger Generalkommiſſion, die Oberleitung der
polniſchen Koloniſation, mehr Geſchäfte gemacht als jene.

Und bei all den Chikanen, die die Polen zu ertragen
haben, ſind ſie noch ſo loyal als möglich. Schon längſt
ſtreben ſie nach Hoffähigkeit, und der Seeulan Koscielski
iſt ihr Muſter. Sie apportieren gern der Regierung, was
ſie nur können, und hoffen bei dieſer Taktik etwas für ſich
herauszuſchlagen. Der ehemalige Probſt von Wreſchen, der
jetzige Erzbiſchof von Stablewski hat dieſe Politik der Loya

Maury wütend vor Aerger in der Nationalverſammlung aus
rief: „Die Jakobiner ſind die Herren Frankreichs.“

Jmmer wieder erhob Jean Baptiſt ſeine Stimme: „Haltet
Allein immer erntete er Gelächter.

Als er eines Abends abermals die Tribüne betrat, rief man
ihm ſchon lachend zu: „Wir wiſſen es bereits.“

„Nein, diesmal ſpreche ich nicht von dem, wovon Jhr
nichts hören wollt.“

JeanBaptiſt ſchlug nun vor, die Ueberreſte Voltairs,
welche in ſogenannter ungeweihter Erde ruhten, feierlich nach
Paris einzuholen.

„Wir haben genug Kirchen für die Heiligen und deren
Religionen. Bauen wir eine Ehrenhalle für unſeren großen
Mitbürger. Hier mögen die Ueberreſte ruhen von Descartes,
Moliere, Racini, Pascal u. ſ. w. und beginnen wir mit
Voltaire.“) Aber errichten wir auch deren Statuen auf den
Plätzen unſerer Städte.“

Und ſo geſchah es. Die Aſche Voltaires wurde im Pan
theon feierlich beigeſetzt. Dieſes erreicht, begann Jean-
Baptiſt abermals mit Ungeſtüm die Gefangenhaltung des
Königs zu fordern.

Die Jakobiner proteſtierten.
„Jch ſehe es, die Kronenanbeterei hält Euch noch ge

fangen,“ rief Jean-Baptiſt. „Dieſe Götzendienerei wird Euer
Verderben werden.“

Jedoch die Sache Jean Baptiſts und ſeiner wenigen An
ortſchritte. Ein anderer Antrag Jean-
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Rens Descartes, geb. 1596, franzöſiſcher Philoſoph.
JeanBaptiſte Moliere, geb. 1622 in Paris, berühmter Schau-

ſpieler und Luſtſpieldichter.
er de Racini, geb. 1639 bei Paris, berühmteſter Schauſpiel
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lität inauguriert, ſie hat den Polen ſelbſt nichts genützt, hat
aber ihre Vertreter, die mit der Bevölkerung in keinem Zu-
ſammenhange ſtehen, in das Regierungslager geführt oder
wenigſtens in deſſen Nähe. Ein kleiner Teil der Polen
hat freilich eine Volkspartei zu gründen verſucht und macht
den Schlachzizen und Pröbſten energiſch Oppoſition, ob aber
Dr. Szymanski, der Leiter des demokratiſch- polniſchen Oren
downik (Volksanwalt) nennenswerte Erfolge haben wird,
bleibt bis jetzt zweifelhaft.

Eher kann man vielleicht daran denken, daß die polniſchen
Antiſemiten Fortſchritte machen und, was noch wichtiger iſt,
uns unter den Polen den Boden ebnen. Sie haben bereits
zwei polniſche Zeitungen, und die eine, Toſtemp (Fortſchritt),
verdient dieſen Namen in einem Lande, deſſen Bevölkerung
ohne alles politiſche Leben iſt, mit einem gewiſſen Recht.
Der Erzbiſchof von Poſen erkannte auch die in der anti
ſemitiſchen Agitation unter den Polen liegenden Gefahren
für die jetzige Polenpartei an, als er im vergangenen Sommer
dem Vertreter des Berliner Börſenkourier gegenüber äußerte,
daß auch der Sozialismus ſchon vernehmlich an die Thore
Poſens klopfe, allerdings noch in Form der antiſemitiſchen
Demagogie. Der Antiſemitismus iſt alſo gerade hier die
„Vorfrucht“ der Sozialdemokratie.

Eine ganz neue Erſcheinung iſt das ſchroffe Auftreten
einiger germaniſierungswütigen Deutſchen in Poſen und Weſt
preußen. Bei Gelegenheit der im letzten Sommer ſtatt
gefundenen Bismarckfahrten der Poſener und weſtpreußiſchen
Deutſchen wurde eine Vereinigung zur Wahrung der Inter
eſſen des Deutſchtums in den Oſtmarken“ gegründet, es iſt
der jetzt nach den Gründern Hanſe-, Kenne- und Tiedemann

K.T.-Verein. Die Polen machen ſich über die
H.-K.T.- Leute luſtig und boykottieren die deutſchen Geſchäfts
keute, die zu jenem Bunde gehören. So lang der Name der
Vereinigung, ſo kurz wird wohl ihr Beſtand ſein.

Dieſe Dinge ſpielen jedoch ſamt und ſonders nur in den
Bourgeoiſiekreiſen. Einen intelligenten und kräftigen Mittel
ſtand giebt es kaum; das Proletariat aber iſt vollſtändig

Die polniſchen Bauern und Arbeiter ſind
noch weitaus zum größten Teil Stimmvieh der Pröbſte und
Schlachzizen. Hier haben wir die ſchwierige Aufgabe, die
Geiſter von dem drückenden Joche zu befreien, das ſie zu
materieller und geiſtiger Armſeligkeit herabgedrückt hat.

Hentſther Reichstag.
59. Sitzung vom März, 1 Uhr.

Die Beratung des Etats der Reichsmarine wird fortgeſetzt beiden einmaligen Ausgaben, Kapitel 6, Titel 10, „zur Herſteüung von

Torpedobooten 1 Rate 2 490 000 M.“
Der Referent Dr. Lieber (Zentr.) beantragt namens der Bud-

m dieſe 2 400 000 M. zu ſtreichen.
Staatsſekretär Hollmann: Sämmtliche Boote, die vor 1884 ge

baut worden ſind haben wir jetzt außer Dienſt ſtellen müſſen, weil
ſie den l Anforderungen, namentlich bezüglich der Ge-
ſchwindigkeit, nicht mehr entſprechen. Dadurch gehen uns 24 Boote
verloren, für die Erſatz geſchaffen werden muß. Jch befürworte
dringend die Annahme der Poſition.

Baptiſts wurde endlich im Jakobiner Klub angenommen und
bald erklärte die Nationalverſammlung: „Das Recht, den
Krieg zu erklären und Frieden zu ſchließen, gehört fortan
nicht mehr dem König, ſondern der Nation.“

Am 5. Juni 1790 erließ die Pariſer Kommune (Stadt-
verwaltung) die Erklärung: Alle Franzoſen ſind Brüder!“

„Nicht weit genug gegriffen,“ rief unſer Jean Baptiſt,
„es muß heißen: „Alle Menſchen ſind Brüder

Am 19. Juni 1790 fand in beſonderer Sitzung der
Nationalverſammlung eine Feier des Tages ſtatt, wo im
Jahre vorher die Abgeordneten im Ballhauſe geſchworen,
nicht auseinanderzugehen, bevor Frankreich eine volkstümliche

Verfaſſung erhalten hätte. r
Eine große Anzahl Deputationen erſchien bei dieſer Ge

legenheit in der Nationalverſammlung, auch die der Sieger
der Baſtille.

Nach dieſem trat eine Deputation von ſechsunddreißig Mit
liedern ein. Es waren die Vertreter des „geſamten

enſchengeſchlechts“ und an deren Spitze unſer Landsmann
Jean Baptiſt.

Es waren Angehörige der nachfolgender Länder (ich bitte
die damalige Geographie zu beachten) in ihren verſchiedenen
Nationalitäten erſchienen: England, Preußen, Schleſien,

olland, Rußland, Polen, Deutſchland, Schweden, Jtalien,
panien, Brabant, Lüttich, Avignon, Schweiz, Genf, Jndien,

Arabien und Chaldäa.
Unter dieſen befanden ſich bedeutende Männer, nämlich

ſolche, welche wegen ihrer Freiheitsliebe von den herrſchenden
Regierungen verfolgt worden.

Es ſind uns insbeſondere die folgenden Namen genannt:
Pio aus Neapel, Pablo Olavides aus Spanien, Opfer

der heiligen Jnquiſition; Baron von Trenck, welcher zehn
Jahre eine Kette von 69 Pfund als Gefangener des Königs



Der Titel wird darauf gemäß dem Beſchluſſe der Kommiſſion
raabgelehnt.

ine Reihe anderer Titel wird debattelos genehmigt; u. a. wird
Titel 11 in der yßpeia der Kommiſſion angenommen, die erſte

zurRate von 1 640 Erneuerung von Maſchine und Keſſel
nur zweier Schiffe der chigpkioſſe zu bewilligen, während die
C der Regierung für alle Schiffe der Sachſenklaſſe ge

ellt war.
Von der Forderung „Zur Vergrößerung der Kohlenlager erſteRate 650 000 M. wird nach dem Antrag der Kommiſſion die

Summe von 250 000 M. geſtrichen.
Jn Kapitel 13, Titel 6 beantragt die Kommiſſion die erſte Bau

rate von 1000000 M. für den Bau eines großen Trockendocks
auf der Werft zu Kiel abzulehnen.

Berichterſtatter t Dr. Lieber empfiehlt den Kommiſſions-
Beſchluß, der in Rückſicht auf die Finanzlage gefaßt worden ſei.

Staatsſekretär Hollmann erkennt zwar die finanzielle Norlage
an, bittet aber doch um Bewilligung der Summe. wiſſe zwar,
daß ſeinem Wunſche nicht gewillfahrt werden würde, er möchte
aber bitten, daß in dieſem Falle „aufgeſchoben“ nicht „aufgehoben“
bedeuten möge.

Abg. Jebſen (natl) tritt ebenfalls für die Bewilligung ein.
Der Titel wird abgelehnt.
Zu Titel 8 liegt der Antrag des Abg. Müller- Fulda (Zentr.)

vor, die Summe von 1210000 M. aus dem ordentlichen Etat auf
die Anleihe zu übernehmen.

Abg. Dr. Hammacher (natl.): Wenn wir uns daran gewöhnen,
die Ausgaben immer mehr durch Anleihen zu decken, geht unſere

inanzverwaltung dem Abgrunde entgegen. Was mich beruhigt,
iſt die Erklärung des daß in Zukunft die Deckung
nur durch die ordentlichen Einnahmen erfolgen ſoll.

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.): Wir befinden uns heute in einer
außergewöhnlichen Lage. Noch niemals ſind ſo viel einmalige
eben wie in dieſem Etat auf die ordentlichen Mittel ver
wieſen.

Schatzſekretär Graf Poſadowsky erklärt, daß in dieſem Jahre
nicht anders verfahren ſei als ſonſt. Wenn wir zu einer geregelten
Schuldentilgung kommen wollen, wird es nötig ſein, in er
weit mehr als bisher die Ausgaben aus den laufenden Mitteln
zu decken und nicht durch Anleihe.

Abg. Richter (freiſ, Volkep.) iſt gleichfalls der Anſicht, daßjetzt zu viel Ausgaben, ſelbſt wenn e wie Kriegsmaterial nicht

loß dem laufenden Jahre zu gute kommen, ſondern für dauernde
Zwecke dienen, auf das lex Ordinarium verwieſen werden. Noch
nie ſei das ſo ſehr der Fall geweſen, wie in dieſem Etat.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky verweiſt demgegenüber
darauf, daß auch in früheren Jahren die Beſchaffung von Kriegs
material im Ordinarium figurierte. Die Regierung hält daran
feſt, ſo viel Ausgaben wie möglich aus den laufenden Mitteln zu
decken, ſo lange nicht eine geregelte Schuldentilgung beſteht, damit
die Schuldenlaſt nicht ins Ungemeſſene wachſe.

Abg. Dr. Hammacher (natlib.): Herr Richter vergißt anzu
geben, wo die Grenze zwiſchen Erneuerung, Ergänzung und Repa-
ratur liegt. Hier handelt es ſich aber um Erneuerungen. Wir
müſſen mindeſtens jährlich 5 Proz. vom Wert der Flotte ab-
ſchreiben, andere Staaten nehmen eine Abſchreibung von 10 Pro-

zent vor.
Abg. v. Leipziger (deutſchk.): Wir ſtehen prinzipiell auf dem

Standpunkt, den Abg. Hammacher entwickelt hat. Auch haben
wir nur mit tiefem Bedauern uns bereit erklärt, den Vorſchlag
von Müller anzunehmen, und zwar um die Kreuzer zu retten.

Abg. Richter betont noch einmal daß Abg. Hammacher für
den freiſinnigen Antrag geſtimmt habe, die Forderung für den
Umbau von Panzerfahrzeugen auf das Extraordinarium zu über
tragen. Wenn die Herren den zehnten Teil des Eifers dafür ent-
wickeln würden, daß die Ausgaben überhaupt beſchränkt werden,
dann brauchte man nicht zu ſtreiten, ob aus laufenden Mitteln
oder aus Anleihen. Aber anſtatt deſſen ſind Sie ſehr freigebig
und bereit, neue Ausgaben aus laufenden Mitteln zu beſtreiten,
d. h. nichts anderes, als die Steuern zu vermehren.

Der Antrag Müller wird angenommen. ebenſo der Reſt des
Etats. Damit iſt die zweite Beratung des Marineetats erledigt.

Es folgt die Beratung des Militäretats.
Zum Ausgabetitel Gehalt des Kriegsminiſters“ liegt ein An-

trag Auer und Genoſſen (ſoz.) vor: Die Regierungen zu erſuchen,
dem Reichstage einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen die
Erziehung der Jugend zur Wehrhaftigkeit und die Umwandlung
der jetzigen Heeresorganiſation in eine Miliz-Wehrordnung ange-
bahnt wird.

Abg. Liebknecht (ſoz.): Die Unzufriedenheit über die ſteiigJ Militärlaſten t eine außerordentliche. Seit 1 Jahren
ucht man nach neuen Steuern zur Deckung der letzten Militär
vorlage aber die Steuerſchraube iſt ſchon zu ſehr angeſpannt.
Seit 1871 haben wir 20 000 Millionen für das Militär ausgegeben
und haben 2 Milliarden Schulden; für Kulturzwecke iſt kein Geld
da. Unſer Antrag will den Grundſatz wahr machen, daß unſer
Ke ein Volksheer ſein ſoll. Wir wollen, daß ein allmählicher

ebergang geſchaffen wird von unſerm bigen Heere zum Miliz-
heere. Die Regierung allein hat aber das Material, das die Unter
lage zu dieſer Umwandlung bildet, ſie kann allein eine internatio
nale Regelung anbahnen. Der Gedanke der Abrüſtung in dem
Sinne, daß das ſtehende Heer in ein Milizheer umgewandelt wird,
findet in Frankreich einen mindeſtens ebenſogroßen Widerhall in
der Bevölkerung, wie in Deutſchland, beſonders in den Arbeiter
kreiſen. Das Milizſyſtem liefert uns ein weit größeres Heer, als
das jetzige Syſtem, und dabei viel billiger. Jn der Schweiz in
jeder Bürger, der im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte und der
erforderlichen Körperkraft iſt, verpflichtet, zu dienen vom 20 bis
zum 44. Jahre, die letzten 12 Jahre in der ſogenannten Landwehr.

von Preußen getragen die beiden holländiſchen Patrioten
Boetzelaer und Langrock u. ſ. v.

Allein der Blick der Anweſenden richtete ſich vor allem
auf den Araber und den Chaldäer, welche rechts und links
an der Seite unſeres Jean-Baptiſt gingen. Es waren dieſes
zwei Sprachlehrer der Pariſer Univerſität.

Die „Vertreter des Menſchengeſchlechts“ traten an die
Barriere und Jean Baptiſt hielt eine Rede, welche ich im
Auszuge ſoweit als thunlich folgen laſſe:

„Meine Herren! Das heilige Feſt, welches wir am
14. d. J. auf dem Margsfeld als Jahrestag des Baſtillen
ſturmes feiern werden, wird nicht nur als ein Feſt der fran
zöſiſchen Nation, ſondern als ein Feſt der geſamten Menſch
heit betrachtet werden müſſen.

Die Sturmtrompete, welche zur Erweckung des großen
Volkes erklang, hat einen Widerhall gefunden in allen Weiten
der Welt. Der Freudengeſang eines befreiten Volkes von
fünfundzwanzig Millionen freier Bürger hat auch auferweckt
alle die Völker, welche in einer endloſen Sklaverei geſeufztaben und noch ſeufzen. Die Kühnheit und die Welshen

eres Vorgehens, meine Herren, das begeiſternde Schau
ſpiel der Einigkeit aller Kinder Frankreichs bedeutet für alle
Deſpoten der Erde eine ſchwere Sorge für alle unter
drückten Völker eine gerechte Hoffnung.

Auch uns iſt ein großer Gedanke gekommen, dieſen Tag
zu verherrlichen.

Eine Anzahl Fremder von allen Gegenden der Erde bitten
Euch, auch ſie einzureihen in den Feſtzug des großen Tages,
und die franzöſiſche Freiheitsmütze ſoll uns ein Zeichen ſein
für die baldige Erlöſung ihrer unterdrückten Landsleute,
welche in Leibeigenſchaft und Rechtloſigkeit ſeufzen.

Die römiſchen Triumphatoren ſchleppten die Vertreter der
unterjochten Völkerſchaften in Ketten an ihren Siegeswagen
mit. Jhr aber, würdige Herren, werdet den Siegeszug ver
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in der ührt; vom 10. Jahre an wird dieJugend national zur Wehrhaftigkeit erzogen, wie das in Preußen
ja auch vor den Befreiungskriegen der Fall war. Ich habe dieUebergen ung, daß neun Zehntel der Zeit, die jetzt bei der zwei
jährigen Dienſte ur Ausbildung der Soldaten verwendet wird.

erſpart werden würde, wenn die militäriſche u zen bei
uns durchgeführt würde. Die Schweizer ſind allezeit eins der
militäriſchſten Völker h was das Schießen anlangt, ſo ſtehen
die Schweizer Milizſoldaten vollkommen auf der Höhe der deutſchen.
Jn bezug auf Marſch und eiſten die Schwei
er Außerordentliches, im Marſchieren ſind ſie uns über. DasVollsheer Napoleons I. das ſtehende Heer aus der Schule

des Großen geſchlagen. Unſer Befreiungskrieg war ein
olkskrieg, und er war ſiegreich gegen die zum ſtehenden Heer

umgewandelten Milizen Frankreichs. Die Wucht des Volksheeres
hat ſich in dem n Unabhängigkeits- und dem Bürgerkriege
gezeigt. Das Gambettaſche Volksheer hat das Vaterland viel
wirkſamer verteidigt und war unſeren Heeren weit gefährlicher, als
das kaiſerliche ſtehende Heer.

Das Milizheer iſt aber auch eine Bürgſchaft des Friedens. Als
1870 der Vorſchlag der Annexion Elſaß-Lothringens auftauch:e,
da verlangte ich ſtatt derſelben, die doch nur eine Welt des Haſſes
begründen mußte, den Franzoſen neben einer Kriegsentſchädigung
die Verpflichtung aufzuerlegen, ſein Heer in ein Milizheer umzu-
wandeln dann wäre eine Bürgſchaft des Friedens gegeben, denn
ein Milizheer kann kein Angriffsheer ſein. Laſſen Sie doch ab-
ſtimmen in der Bevölkerung, laſſen Sie in Frankreich abſtimmen!
Der Chauvinismus iſt nur ein Wort der Monachiſten, der Re
aktionäre in Frankreich. Das heutige Heeresſyſtem legt der Be
völkerung ganz furchtbare Laſten auf; die Soldaten müſſen Zu
ſchüſſe von ihrer Familie bekommen. Die Familie, der Zivilſtand
muß das Heer mit unterhalten, auch die Köchinnen (Heiterkeit.)
Das Milizſyſtem reißt den Mann aber nicht heraus aus ſeinem
bürgerlichen Berufe. Das iſt nicht hoch genug zu ſchätzen. Der
Schweizer geht deshalb gern und freudig zur Armee; die Organi-
ſation der Armee iſt dort vor allen Dingen auch eine ſo demo
kratiſche, daß bei aller Disziplin die Mannſchaften geſchützt ſind
gegen Mißhandlungen und harte Behandlung, dort iſt von einem
Geiſt der Barbarei nichts zu ſpüren. Dort iſt der Hauptgrund
der militäriſchen Mißhandlungen von vornherein weggefallen,
weil die Leute, ſowie ſie zur Armee kommen, die ſchwierigſten
Uebungen ſchon machen können. Die Ungeſchicklichkeit die Steife
der Rekruten verurſacht bei uns die Roheiten des Exerzjerplatzes
In der Schweiz iſt das Beſchwerderecht in wirklich demokratiſchem
Sinne durchgeführt wir haben auch ein Beſchwerderecht, aber da
neben das Gefängnis. Nach der Organiſation, die in der Schweiz

beſteht, iſt es ſehr wohl möglich, einen Plan auch für Deutſchland
zu entwerfen; es iſt nur guter Wille nötig. Je mehr die Laſten
des Militarismus dem Volke fühlbar werden, je unerträglicher
die Uebel des jetzigen Syſtems werden, um ſo weiter wird unſer
Verlangen von der Bevölkerung getragen werden. Von militä
riſcher Seite wird jetzt offen der Staatsſtreich, die Unterdrückung
der Geiſter durch die militäriſche Gewalt empfohlen. Der Mili-
tarismus iſt dazu da, den Sozialismus zu unterdrücken und den
herrſchenden Klaſſen, dem Junkertum, die Ausbeutung des Volkes
zu ermöglichen. Die Armee ſoll gegen das Volk gebraucht wer-
den, deshalb will man es mehr und mehr vom Volk loslöſen und
ein Prätorianertum ſchaffen. Die Loſung iſt: ein Prätorianer-
tum oder ein Milizheer! Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Baumbach-- Altenburg (Reichsp.): Die Beſtrebungen der
Sozialdemokraten bezüglich eines Volksheeres gehen darauf hinaus,
durch ein ſozialdemokratiſches Volksheer die politiſche Macht über
die Maſſen zu gewinnen. Jch habe bei einem in
Jena ein Volksheer kennen r Als es wirklich ernſt wurde,
zerſtreute es ſich. Das Volksheer der Pariſer Kommune wurde
nicht müde zu rauben und zu plündern. Jn der Schweiz kann
das Volksheer eingeführt werden, weil dieſes Land ſich immer in
der Defenſive befindet. Aber das Milizſyſtem würde unſerem
offenſiven Nationalcharakter widerſprechen

Abg. Rickert (freiſ. Vg.): Wenn Sie (zu den Sozialdemokraten)
erſt einmal mit der Sprache über Jhre utopiſchen Abſichten heraus
kommen, dann werden ſich die Arbeiter dafür ſchönſtens bedanken.
Wenn Abg. Liebknecht im Milizheer eine Bürgſchaft des Friedens
ſieht, ſo iſt darauf zu erwidern, es giebt heute keine Kabinetskriege
mehr. Die Ausgaben der Schweiz für ihr Militär ſind verhält-
nismäßig viel höher als bei uns. Der Major Gertſch vom
Schweizer Generalſtab hat in einer Broſchüre behauptet, das
Schweizer Heer ſei nicht feldtüchtig, weil die Disziplin fehle, und
wenn ein im aktiven Dienſt ſtehender Major das ſagt, ſo muß
doch etwas dahinter ſein. Welches koloſſale Ausbildungsperſonal
wäre bei einem Milizſyſtem erforderlich. Der Kriegsminiſter kann
das beſtätigen. Der Kriegsminiſter nickt zuſtimmend. Heiterkeit
bei den Sozialdemokraten.) 3 verſtehe davon nichts, Sie (zu
den Sozialdemokraten) doch auch nichts. (Große Heiterkeit.) Wir
werden den Antrag ablehnen. (Beifall.)

Abg. v. Podbielski (deutſchk.): Abg. Liebknecht hat im Zu
kunftsſtaat das Miniſterium des Auswärtigen übernommen. (Heiter
keit.) Aber der Zukunftsſtaat wie die Zukunftsarmee der Sozial
demokratie iſt eine Utopie. weutſchland hat garnicht ſo viel Pferde,
wie bei einer Mobilmachung für ein Milizheer nötig wären, ich
fürchte, wir würden auf die Ochſen und Eſel zurückgreifen müſſen.
(Heiterkeit.) Abg. Liebknecht ſprach auch von der Köchin und dem
Grenadier. Jm Milizſyſtem werden bei der kurzen Dienſtzeit
dauernde Verhältniſſe allerdings nicht entſtehen können. Heiter
keit.) Der „vollendete ſchweizeriſche Wehrmann“ iſt ein Jdeal-
e in der Wirklichkeit iſt er nicht zu finden. Die Schweizer

ffiziere kommen ja zu uns, um hier etwas zu lernen. Die So-

ſchönern durch freie Männer, deren Vaterland noch in Feſſeln
ſchmachtet doch dereinſt frei ſein wird, Dank Euerem un
gebeugten Mute und Euerer Weisheit.

Unſere Gelübde und unſere Dankesbezeugungen werden
die Ketten ſein, welche uns an Eueren Siegeswagen feſſeln.

Niemals hat es eine heiligere Geſandtſchaft gegeben, als
die unſrige; nicht auf Pergament, ſondern in die Herzenaller Menſchen iſt ſie geſchrieben, unſere Beglaubigung,
und Dank der Erklärung der Menſchenrechte, werden dieſe
h anbigungeworte auch den Deſpoten nicht unverſtändlich

eiben.
Jhr habt anerkannt, meine Herren, daß das Recht der

politiſchen Herrſchaft nur allein dem Volke zukommt.
Die Völker der Erde, ſie ſchmachten noch unter dem Joch

der Selbſtherrſcher, welche ſich die unbeſchränkte Alleinherr
ſchaft angemaßt haben, aber das Herrſcherrecht der Völker
iſt unauslöſchbar.

Die Geſandten der Deſpoten können und werden Euerem
würdigen Feſt nicht beiwohnen, wir aber, als Vertreter der
emg unterdrückten berechtigten Souveraine näm-
lich der Völker wir werden die Freude mit Euch teilen.
Welche Lektion für die Deſpoten, welcher Troſt für die un
glücklichen Völker zu ſehen die erſte Nation der Welt,
die Hand darbietend allen Unterdrückten.

Wir erwarten, meine Herren, in reſpektvollem Schweigen
Euere Entſchlüſſe, über unſere Bitte, eingeflößt durch die Begeiſterung für die Freiheit der ganzen Welt

Häufig durch Zurufe der Begeiſterung unterbrochen, wurde
die Anſprache durch den zweiten m v der National
verſammlung, Menon, beantwortet. Der Hauptſatz dieſer
Antwort lautete:

„Gewiß bildet die Errungenſchaft der franzöſiſchen Nation
eine Epoche für alle Weiten der Welt, welche Errungenſchaft
ihren Segen ausbreiten wird über alle Teile des Erdkörpers;

e eder ena iſt bis zu einem gewiſſen zialdemokraten wollen uns ein
weiz dur

T

wollen unſer ſcharfes Schwert d S än e
Darauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Montag

1 Uhr. luß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Gegen die Umſturz-Vorlage hat ſich in Berlin ein

Komitee zum Schutz des beſtehenden Rechts konſtituiert und
eine für alle Kundgebungen bezüglich der Umſturz: Vorlage begründet. Mitteilungen über Verſanmwlanger,

Reſolutionen, Petitionen u. dergl. werden dort mit Dank
entgegengenommen und verwertet. Die Zentralſtelle befindet
ſich Charlottenburg Berlin, Kneſebeckſtraße 94. Adreſſe:
Dr. R Penzig, Schriftſteller.

Mit der Tabakfſteuervorlage beſchäftigte ſich in einer
letzthin abgehaltenen Sitzung auch der Zentralrat der un
politiſchen deutſchen Gewerkvereine, und in welcher Form,
das können unſere Leſer aus folgenden Ausführungen er-
ſehen, die wir einer diesbezüglichen Reſolution entnehmen.

2 Der Zentralrat erklärt ſich in Uebereinſtimmung mit unſerem
Gewerkverein der deutſchen Zigarren und Tabakarbeiter mit aller
Entſchiedenheit auch gegen die neue Tabakſteuer-Vorlage, als eine
tiefgreifende Schädigung für alle weniger bemittelten Klaſſen, vorallem als Ruin dec ähnkhin vielfach gedrückten Kleinmeiſter und

Arbeiter des Tabakgewerbes. 3. Jn anbetracht, daß der Ver
band der deutſchen Gewerkvereine auf der Solidarität aller berechtigten Berufs und e e J erwartet der

entralrat von allen Verbandsgenoſſen das Eintreten für die
chwer bedrohte Wohlfahrt der beiden vorgenannten Gewerbs-
zweige auf jedem geſetzlich zuläſſigen Wege. Auf Antrag des
Zentralratsvertreters Herrn Kamin ſollen den erſten beiden Reſo
lutionen entſprechende Eingaben an den Reichstag und Bundes-
rat gemacht werden.

ir erwarten nicht, daß man die Herren etwa auf Grund
des Vereinsgeſetzes zur Rechenſchaft zieht es dürfte jedoch wenige
Gewerkſchaftler in unſerer Partei geben, die es für ange-
bracht halten möchten, in ihren Gewerkſchaften ebenfalls in
dieſer Weiſe vorzugehen.

Die Gewerbe-Ordnungs- Kommiſſion des Reichs
tages nahm mit 8 gegen 6 Stimmen die Regierungs-
vorlage an, wonach der Kleinhandel mit Bier wegen Un-
verläßlichkeit der Gewerbetreibenden zu verſagen iſt.

Zur Stichwahl in Schmalkalden-Eſchwege fordert
das nationalliberale Schmalkaldener Tageblatt die Wähler
auf, für den Helden von Spenge, Pfarrer Jskraut, einzutreten.

Der neue Wahltermin in Eiſenach iſt den Natio-
nalliberalen auch nicht recht, weil er zu nahe am Oſterfeſte
liegt. Der Hannov. Courier klagt, daß dieſe Terminbeſtim-
mung überall nur mit Bedauern zur Kenntnis genommen
worden ſei. „Die amtliche Feſtſtellung des Wahlreſultats
fällt nämlich bereits in die Charwoche und die für ſicher
vorauszuſehende Stichwahl muß entweder noch in der Char-
woche vollzogen werden oder ſpäteſtens in der Oſterwoche.
Jm erſteren Falle iſt die Stille der Charwoche durch einen,
mindeſtens nicht erbaulichen Wahllärm vollſtändig zerſtört
(Schrecklich!), im anderen Falle iſt aber das Oſterfeſt ſeiner
reinen Fröhlichkeit beraubt, und jedenfalls iſt hierbei den
Sozialdemokraten ein gewiſſer Vorſprung gegeben, denn ſie
feiern ja ihren Arbeitsfeiertag am 1. Mai und legen ſich an
hohen chriſtlichen Feſttagen durchaus keinen Zwang auf, ſon
dern betrachten dieſelben als willkommene freie Zeit zur
Agitation. Es ſei nicht verkannt, daß die Regierung in
Weimar ſtreng nach der geſetzlichen Weiſung die Neuwahl
„unverzüglich“ veranſtaltet hat. Aber es würde wohl unter
den obwaltenden kalendariſchen Umſtänden nirgends bean
ſtandet werden, wenn der Termin abermals aufgehoben und
in erträglichen zeitlichen Abſtand von der Charwoche und
Oſterzeit gebracht würde.“

Hoffentlich wird ſich die weimariſche Regierung nicht noch
einmal bloßſtellen durch abermalige Verlegung des Termins.
Aus dem Gejammer ſpricht nur die Angſt vor der Sozial
demokratie. Unſere Genoſſen in Eiſenach werden eventuell
ihre Feſttage im Jntereſſe unſerer Sache energiſch aus
nützen.

Der Abg. Payer bezieht als Präſident der württem-
bergiſchen Kammer 8571.43 M. Jahresgehalt. Derjenigen
Geſellſchaft, welche die Bewilligung von Diäten an die
Reichstags Abgeordneten mit der Begründung verwirft, daß
die Bezahlung der Thätigkeit eines „Volksvertreters“ un-
moraliſch ſei, muß hier doch die Frage vorgelegt werden,
wie verworfen wohl der Mann ſein muß, der einen ſo hohen
Gehalt empfängt.

denn das Beiſpiel, welches die franzöſiſche Nation gegeben
hat, wird von allen Völkern befolgt werden, welche die Frei
heit zu ſchätzen wiſſen.

Aber auch die Monarchen ſollten es fühlen, daß es ein
Glück iſt, über ein freies Volk zu herrſchen, das heißt die
Geſetze zu vollziehen, welche ſich das Volk zu eigener Glück
ſeligkeit ſelbſt gegeben hat.

a, meine Herren, Frankreich nimmt Jhren Wunſch an.
Nehmen Sie teil an unſerem Feſt und als Gegenforderung
erwarten wir die Erkenntlichkeit Jhrer Völker.

Nach dieſem feierlichen Tage kehret zurück in Euere
Heimatsländer und fordert Euere Machthaber auf, dem Bei
ſpiele des Königs von Frankreich nachzufolgen.“

Nach mehreren anderen Reden wuchs die Begeiſterung
derart, daß Abgeordneter von Lameth die Tribüne beſtieg
und die Zerſtörung der Bildſäule forderte, welche auf dem
Siegesplatz prangte und auf welcher vier Figuren in
ſale die Erniedrigung der vier Provinzen Frankreichs dar

ellten.

M. Lavie, Proteſtant, fordert außerdem zur Aufſtellung
einer Denkſäule auf, durch welche die Glaubensfreiheit ver
herrlicht werde.

Von anderer Seite wurde die Abſchaffung des Adels vor
geſchlagen! Ein Schaudern erfüllt die Herzen doch die
anweſenden Adligen von Lameth, von Lafayette u. ſ. w.
riefen Beifall.

„Man ſagt nicht Baron Waſhington, Graf Franklin u. ſ. w.,
fort mit allem Adel

„Abſchaffung aller Livreen,“ forderte Freteau. „Fort
mit allen Titeln! Keine Hoheit! Sir! Exzellenz! Gnädiger
Herr Eminenz!“

(Fortſetzung folgt.
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an Aegir. Die Anklagen wegen Majeſtätsbeleidigunſcheinen jetzt bei uns einen beſonders hohen Grad der Heufig

keit erreicht zu haben. So wurden, wie die Volkszeitung in
Erfahrung gebracht hat, neuerdings einige junge Leute an
geklagt, weil ſie ſich über den „Sang an Äegir“ in der Weiſe

r hatten, daß einige Perſonen glaubten, die
Aeußerungen zur Anzeige bringen zu müſſen. Der Unter
ſuchungsrichter, welcher mit dieſer Sache befaßt war, hatte,
wie wir hören, in derſelben Woche nicht weniger als 68 Fälle
von Anklagen wegen Majeſtätsbeleidigung zu bearbeiten.

Ausland.
Die Prefßfreiheit in Oeſtreich erhält neuerdings

wieder eine vorzügliche Beleuchtung durch den Umſtand, daß
die Donnerstag-Abendnummer der Wiener Arb. Ztg. auf
Grund einer Beſprechung der Vorgänge bei dem Begräbnis
eines Erzherzog Albrecht konfisziert und der Artikel folgender
maßen zugeſtutzt wurde

Der Servilismus der Wiener Bevölkerung war dieſe Woche
wieder einmal Konfisziert! Konfisziert!
in den Kauf nehmen.

In die dichtgedrängte renge Konfisziert! Konfisziert!
in tz.

Der Miniſterpräſident will den Reptilienden Vahriotibenns 7 ſtärken“. Was zlopne die
e und die Huſaren die bravſten Patrioten bei einer hohen

eichenfeier niederreiten, wenn die Soldaten die ſchönſte, ſchwärzeſt
gelbſte, loyalſte Geſinnung mit Kolbenſtößen und Fußtritten
quittieren. Zum Glück giebt es ſolche feierliche Anläſſe nur ſelten,ſonſt müßte Miniſter bald das ganze Budget Fe den Dis-
poſitionsfonds mit Beſchlag belegen.

Die Herren vom Dienſteid. Konfisziert! Konfisziert!
r in Einklang zu bringen.

Nur nicht dem Mordspatriotismus und der Polizeiherr-
haſt an den Kragen gehen die können ſo eiwas nicht ver

agen.
egen den Kaiſer Franz Joſef von Oeſtreich ſoll

gelegentlich einer ſeiner letzten Reiſen ein „anarchiſtiſches“
Attentat geplant worden und der Attntäter infolge Requiſition
der Wiener Polizei auf franzöſiſchem Boden verhaftet worden
ſein. Man wird wohl nicht fehl gehen, wenn man die
Veranſtaltung einer Komödie vorausſetzt, welche darauf be
rechnet iſt, der Wahlrechtsbewegung unſerer öſtreichiſchen Ge
noſſen ein Bein zu ſtellen.

Crispi und Giolitti. Wie aus Rom vom geſtrigen
Tage gemeldet wird, ſoll der Vorladungsbefehl gegen Gio-
litti in einen Haftbefehl verwandelt werden. Das iſt
ſchon möglich. Herrn Crispi iſt wohl der freie Giolitti, der
reden und ſchreiben und Aktenſtücke veröffentlichen kann, ge
fährlicher, als der Giolitti hinter Kerkermauern.

Ausgewieſen? Die italieniſche Zeitung Jtalia del
Popolo will aus angeblich zuverläſſiger Quelle erfahren
n daß die deutſche Reichsregierung Herrn Giolitti den

eundſchaftlichen Rat gegeben habe, ſich jenſeits der deutſchen
Reichsgrenze zu begeben. Wir verzeichnen mit allem Vor
behalte dieſe Nachricht. Sollte ſie ſich beſtätigen, ſo trüge
ſie ſicher nicht dazu bei, daß Anſehen des neueſten Kurſes
c nen Dieſe Art Dienſtleiſtung für Crispi richtete

ich ſelbſt.

Dem König von Belgien liegt furchtbar viel an
ſeinen Kongo-Aktien, und nun verſucht man alle möglichen
Trucs, um dem Parlament die Kongovorlage aufzudrängen.
Selbſt mit der Abdankung des Königs wird gedroht. Das
Blatt Le Matin veröffentlicht einen Leitartikel über die be
abſichtigte Abdankung des Königs Leopold, in welchem es
u. a. heißt, daß in einer der letzten Miniſterratsſitzungen der
Miniſterpräſident dem König mitgeteilt habe, daß man dem
Geſetz betreffend die Annektion des Kongoſtaates wenig Sym-
pathien entgegenbringen und daß das Miniſterium bei dieſer
Frage wahrſcheinlich zu Fall kommen werde. Der König
habe darauf geantwortet, wenn das Geſetz von der Kammer
verworfen werden ſollte, werde nicht das Miniſterium, ſon-
dern er, der König, gehen. Auf die Oppoſition wird dieſe
Drohung wahrſcheinlich keinen Eindruck machen. Und der
König wird ſich hüten, ſie auszuführen, denn zu dem Ver-
luſt der KongoAktien auch noch den Verluſt der Zivilliſte

das wäre doch zu viel des Segens!
Zur Lage in China meldet das „R. B.“ aus Shang-

hai: Die Vorbeſprechungen zu den Friedensunterhandlungen
machen gute Fortſchritte. Dieſelben beziehen ſich hauptſäch
lich auf den Jnhalt der Beglaubigungsſchreiben und Voll
machten der chineſiſchen Abgeſandten. Es wird vorgeſchlagen,
daß die Abgeſandten ſich zunächſt nach Schimonoſeki begeben,
und daß nach Richtigbefund der Beglaubigungsſchreiben die
Unterhandlungen in Hiroſhima fortgeführt werden ſollen.
Wie es im Felde ausſieht, darüber berichtet der Komman
dant der erſten japaniſchen Armee Die Japaner haben die
Gegend von Soiyentai bis Tafukon vollſtändig beſetzt. Am
28. Februar griffen die Chineſen unter General Gih in der
Stärke von 15000 Mann die Japaner an, wurden aber
nach heftigem Kampfe gegen Norden zurückgedrängt. Der
Verluſt der Japaner betrug 98 Mann an Toten und Ver
wundeten, die Chineſen verloren 45 Tote. Am gleichen
Tage machten die Chineſen einen erneuten Angriff auf Hai-
ching, welcher alsbald zurückgeſchlagen wurde.

Parteinatzritzten.

Gegen den Redakteur des „Töpfer“, Genoſſen
Kaulich, haben 13 Görlitzer Kachelfabrikanten Klage erhoben.
Damit ſollen wahrſcheinlich die geſchilderten Zuſtände in den
Töpferwerkſtätten aus der Welt geſchafft werden.

Wegen angeblicher Religionsſchmähung iſt gegen
den Genoſſen Manfred Strafantrag geſtelltworden. Dieſe ſoll er begangen haben gelegentlich eines Vortrags
in Zirndorf

Genoſſe Güldenberg hat das Gefängnis in Erfurt
verlaſſen, in dem er 4 Monate über ſeine Sünden als Redakteur
der Thüringer Tribüne nachdenken konnte

n e hat ſich einer Meldung der M. Ztg.
zufolge das Boykott Komitee unſerer Partei notariell verpflichtet,
gegen Einſtellung der noch im Ausſtand befindlichen 21 Brauerei-
arbeiter die Beendigung des nun ſeit 10 Monaten ſchwebendenBierboykotts dur z n. Das wäre wieder ein ſchöner Erfolg,
wenn ſich die Nachricht beſtätigt.

Soziale Lleberſicht.
Hoch lebe die Gerechtigkeit. Unſer Geraer

Parteiorgan, die Reuß. Tribüne, veröffentlicht einen Straf-

68 Majeſtätsbeleidigungs. Klagen und der Sang bef
Dieſe arme Frau, die ſich und ihre darbenden Kinder mit
Scheuern, Waſchen u. ſ. w. auf ehrliche Weiſe durchzubringen
ſuchte, hatte gegen den Staat, die Ordnung, gegen das Eigen-
tum gefrevelt. Sie war in Gemeinſchaft mit noch einigen
anderen, um ihre frierenden Kinder zu ſchützen, trotz des tiefen
Schnees und der grimmigen Kälte nach dem Stadtwald ge
gangen, um die dürren, von den Bäumen gefallenen Zweige
aufzuleſen. Von einem Aufſichtsbeamten zur Anzeige gebracht,
erhielt ſie nachſtehenden Strafbefehl:

Strafbefehl.
Auf den Antrag der fürſtlichen Amtsanwaltſchaft hier wird gegen

Sie wegen der Beſchuldigung, durch Zufall abgebrochenes Holz,
welches noch nicht bereits eingeſammelt bezw. mit deſſen Zurich-
tung noch nicht der Anfang gemacht worden war, nämlich dürre
Aeſte im Werte von 5 Pf., der Stadt Gera gehörig, der Eigen-
tümerin aus dem Stadtwalde entwendet, die That auch mit den
Mitbeſchuldigten F., M. und H. gemeinſchaftlich nach vorgängiger,
ausdrücklicher Verabredung oder doch ſtillſchweigender Uebereinkunft begangen zu haben

ergehen gegen F8 9 und 11, Z. 7 der Verordnung zum Schutze

der Holzungen vom 27. Dezember 1870,
wofür als Beweismittel bezeichnet wird: „Jhr eFn Geſtänd

ſtändnis“ eine Geldſtrafe von 3 M. event. eine Gefängnisſtrafe
von 1 Tag feſtgeſetzt.

auch die Verpflichtung zum Erſatz des Schadens im Betrage
von 5 Pirn eſprochen, wobei Sie für den ganzen Schaden von
30 Pf. ſolidariſch haften.

u h werden Jhnen die unten verzeichneten Koſten von 60 Pf.
auferlegt.

Gera, 5. Febrzg P t ch Fiſchürſtl. Amtsgericht. gez. Fiſcher.Die Richtigkeit beſtätigt: 2
Gerichtsſchreiberei des Fürſtl. Amtsgerichts zu Gera.

gez. Behr i. V.
Hierzu bemerken wir garnichts

Zur Arbeiterbewegnung.

Zum Roanner Weberſtreik ſchreibt man dem Vorwärts
aus Paris u. a.: Der Streik der Roanner Weber iſt zu Ende, die
Arbeiter ſind unterlegen, unterlegen der gemeinſamen Niedertracht
der r und der Regierung: der Fabrikanten, die auf ihre
Macht trotzend, ſich keinem Schiedsgerichte unterwerfen wollten,
der Regierung, die nicht nur den Fabrikanten freies Spiel ließ
und zu deren Unterſtützung Gendarmerie und Soldaten nach Ro-
anne entſendete, ſondern auch verhinderte, daß die von einzelnen
Munizipien für die brotloſen Familien der Streikenden votierten
Summen denſelben ausgefolgt werden. Hoffentlich ziehen nun die
Roanner Webergehilfen die Lehre daraus, daß, ſo lange die Ar-
beiter keinen beſſeren Gebrauch von ihren Stimmzetteln zu machen
wiſſen, als die Kammer Roanne iſt durch einen Vollblut-
Bourgevis vertreten mit kapitaliſtiſchen Vertretern zu füllen,
ſie auch auf keine beſſere Behandlung rechnen können, und daß ſie
nur in dem Maße zu ihrem Rechte gelangen werden, als ſie ſich
in den Beſitz der öffentlichen Gewalt zu ſetzen verſtehen.
dieſem Falle wird mindeſtens der Streik kein ganz vergeblicher
geweſen ſein.

Zuzug von Tiſchlern iſt weiter noch fernzuhalten nach
Bunzlau i. Schl. (Kähligs Werkſtatt); die Steinnuß- und Horn-
knopfDrechsler haben Schmölln i. S.-A. zu meiden.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 4 März

Der ſozialdemokratiſche Verein für Halle und den
Saalkreis nahm in ſeiner Verſammlung am Donnerstag abend
unächſt einen Vortrag des Genoſſen Plorin entgegen, in welchem
erſelbe, den erſten Teil des Partei Programms behandelnd, die

Grundlagen der heutigen Kultur reſp. den Entwicklungsgang des
menſchlichen vorführte und dabei namentlich die je-
weiligen Produktionsverhältniſſe und die Entſtehung des Kapitals
ſchilderte. Hinſichtlich des letzteren Punktes verſuchte der Redner
beſonders die h einzelner Weniger durch die Arbeit der
großen Mehrheit unſeres Geſchlechts klarzuſtellen, wobei beſonders
ins Auge fällt, daß, je mehr das Kapital ſich entwickelt, die Gewalt
politik der Stärkeren gegen die Schwächeren in den Vordergrund
tritt. Die Diskuſſion, welche ſich an den Vortrag anſchloß, warziemlich lebhaft und wurde namentlich die Entſtehun des Kapi

tals, ſoweit dieſelbe ſchon in die Zeiten des alten Rom zurück
datiert, beleuchtet, andererſeits auch darauf hingewieſen, et das
Kapital als aufgeſtapelte Arbeitskraft anzuſehen ſei, aufgeſtapelt
für diejenigen, die es nicht verdient haben. Beſonders eingehend
wurden auch die Begriffe: produktive und unproduktive Arbeit be
n jedoch konnte nach dieſer Fn infolge der vorgerückten

eit und mit Rückſicht auf den Umſtand, daß nach der Geſchäfts
rdnung des Vereins ein Redner zu derſelben Sache nicht öfter

als zweimal ſprechen darf, ein abſchließendes Reſultat nicht er
zielt werden. Genoſſe Mittag warf dann noch die Frage auf,
ob nicht mit Rückſicht auf diejenigen aus der Schule zu entlaſſen-
den Kinder der Parteigenoſſen, welche nicht konfirmiert werden,
vielleicht an dem betreffenden Tage als Erſatz eine im ſozialdemo-
kratiſchen Sinne gehaltene Feier zu veranſtalten ſei. Der Gedaxke
wurde jedoch mit Rückſicht auf die dabei fg einſchleichende An

aſſung an die Religion verworfen, worauf bald nach 12 Uhr die
erſammlung geſchloſſen wurde. (Zurückgeſtellt.)

x Vom Vorſtand des Arbeiterbildungs- Vereins geht unsſolgendes mit dem Wunſche um Veröffentlichung zu: Laut Pro

gramm ſollte der Abgeordnete Dr. Schönlank, Leipzig, die Feſt
rede halten. Derſelbe hatte auch, mit der Klauſel wenn nichts
dazwiſchen kommt zugeſagt. Leider wurde Schönlank durch
Reichstagsarbeiten überhäuft und hatte an deſſen Stelle Herrn
Redakteur Katzenſtein, Leipzig, empfohlen und geſandt, welcher auch
die Feſtrede gehalten. Die Feſtteilnehmer werden ja auch mit denguten Ausführungen desſelben zufrieden geweſen ſein und bitten

wir aus dem Grunde die unfreiwillige Aenderung zu entſchuldigen.
Eine neue Zeitung iſt die neueſte Gründung, mit welcher die

Bevölkerung von Halle und Umgegend beglückt worden iſt. Be-
züglich der Geiſtesrichtung, die in dem Blatte gepflegt werden ſoll,
dürfte aus dem Umſtand ein Schluß zu ziehen ſein, daß auf den
Reklameplakaten ein Dienſtmann in Nordhäuſer- Stimmung dar

eſtellt i
Das Schwurgericht wird am morgigen Dienstag verhandeln

wider 1. den Fabrikarbeiter Auguſt Krauſe aus eburg wegen
Notzucht; 2. den Arbeiter Ferdinand Rehfeld aus Giebichenſtein

Blutſchande.w
n Sachen der Jnvaliditäts- und Altersverſicherung

ſt als Erſatzmänner der Vertrauensmänner für die Verſicherten
r den 7. Bezirk der Arbeiter Auguſt Kutſcher, Gommergaſſe 11

und für den 12. Bezirk der Maurer Karl Kreiſel, Frtriedrich-
ſtraße 15, III beſtimmt worden.

ationaltheater. Heute findet eine Wiederholung des Schau
piels „Das alte Lied“ ſtatt. Dienstag geht das mit großem Er
olg gegebene Volkeſtück „Maurer und Schloſſer“ zum zweitenmal

ene. Für Mittwoch iſt das Schauſpiel „Mutterſegen“ an
geſetzt.

Jm Walhallatheater iſt mit dem neuen Spielplan eine Reihe
guter alter Bekannter eingezogen, und ſoweit der geſtrige Abendein Urteil riß wird das Publikum dabei auch Kre Keannge
r Herr x Fe der Geſangs und Charakter Humoriſt,
at ſich glänzend wieder eingeführt, und die feine Satyre, mit

welcher er dem Zeitgeiſt Ausdruck giebt, wird in den nächſten
Wochen ſicher manchem Hypochonder eine frohe Stunde bereiten.
Gleich ihm verdient lobende Erwähnung auch die Koſtüm-Sou-
brette Fräulein Lilly Wallau, die mit der bekannten dominierenden
Schneidigkeit ihr Publikum i wenngleich wir wünſchen
möchten, daß das Fortiſſimo des Geſanges ihrerſeits etwas milder
behandelt würde. Neben Herrn Paul Carro, welcher die Kunſt
des Bauchredens kultiviert und unter Vorführung ſeines auto

l, der einer armen Witwe in Zwötzen zugeſtellt wurde. matiſchen FigurenKabinets wirklich täuſchende Zwiegeſpräche
Beſten giebt, ſowie anſcheinend auch den Phonographen ſeiner
Kunſt dienſtbar macht, müſſen wir alsdann Miß un Charles
Paulo als Künſtler des Tanzes nennen, von denen erſtere auch als
Verwandlungstänzerin eine überraſchende Fertigkeit entwickelt. Die
Brothers Sam und Fred als Knockabouts wären e ihrem
iſtrigen Auftreten zu urteilen, dem Publikum wohl beſſer er W ge

lieben, und wird man von ihnen beſſere Leiſtungen abwartenmüſſen, wohingegen die Hugoſton Truppe, die am Cchiufe auch

eine akrobatiſche Pantomime darſtellt, bei ihrem Auftreten als
Elite- Parterre Akrobaten durch die Sicherheit und Kühnheit ihrer
rn das Publikum zu ununterbrochenem, zeitweiſe alle

renzen überſchreitendem Beifall veranlaßte. Da auch die Kapelle
des Hauſes ihren Platz trefflich ausfüllt, ſo kann der Geſamiein
druck des Spielplanes mit Recht als vortrefflich bezeichnet werden.
(Am Sonnabend wegen Raummangels zurückgeſte 8

Ein Menſchenauflauf entſtand am Sonnabend nachmittag
auf dem Marktplatz, indem daſelbſt zwei Perſonen, die für den
Augenblick nichts Notwendigeres zu thun hatten, ins Handgemenge

eraten waren. Ein zur Schlichtung des Streites herbeigeeilterPoligſſt kam mit ſeinem Säbel in Kolliſion und dadurch zu Falle,

worauf aber ein Kollege desſelben in einer Droſchke die Ver
faguna eines der inzwiſchen aufs Ausreißen bedachten Attentäter
au a Erfolg ſollen jedoch dieſe Bemühungen nicht
gehabt haben.Wenn den Bauerufängern, deren Treiben am Donnerstag

voriger Woche, wie wir in unſerer Sonntag- Nummer berichteten,
e einmal ans Tageslicht kam, iſt bereits einer verhaftet
worden.

Geſtorben ſind in der Woche vom 24. Februar bis 2. März
39 Perſonen und zwar an Zuckerharnruhr 1, Altersſchwäche 3,
Lungenſchwindſucht 5, Lungenkatarrh 1, Bauchfellentzündung 1,den Folgen einer Verbrennung 1, Lungenentzündung 5, Schwäche

5, Herzſchlag 2, Diphtherie 2, durch Ueberfahrenwerden 1, Keuch-
huſten 1, Krämpfen 2, Jnfluenza 3, Magenblutung 1, Hirnhaut
entzündung 1, Schlaganfall 1, Geſichtsroſe 1, Leberſchrumpfung 1.
5 n befinden ſich 5 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene

rtsfremde.

Kröllwitz. Jn unſerem Orte iſt man jetzt rührig damit beſchäftigt, das Entſtehen einer Badeanſtalt in die Wege u leiten.
Obgleich wir die Saale am Fuße unſeres Ortes haben, ſo dürfte
doch das Projekt, ein Gebäude zu erbauen, in welchem Brauſe-
und Wannenbäder verabreicht werden können, vielleicht auch ein
Baſſin eingerichtet wird, die meiſte Ausſicht auf Verwirklichung
haben. Die Durchführung des letzteren Planes dürfte bei freier
Hergabe des Bauplatzes ſeitens der Gemeinde einen Koſtenaufwand
von 5.-6000 M. verurſachen.

Gröbers. Ein hieſiger Poſtbeamter, welcher am Freitag abend
noch n das Tanzbein geſchwungen hatte, am andern Morgen
aber zu ſpät zum Dienſt kam und dieſerhalb Vorwürfe erhielt,
hat infolgedeſſen ſeinem Leben durch Erſchießen ein Ende zu
machen verſucht. Er wurde mit ſchwerer des Geſichts,
namentlich der Augen, in die halleſche Augenklinik befördert.
Könnern. Unter dem Rindviebbeſtande des Amtsrats Dietze
in Neubeeſen iſt der Ausbruch der Maul und Klauenſeuche kon
ſtatiert worden.
Eilenburg. Das Kreis Erſatz Geſchäft hierſelbſt findet in

dieſem Jahre am 28., 29. und 30. März ſtatt. Alsdann wird
die Erſatzkommiſſion in Delitzſch vom 1. bis 6. April ihre Thätig
keit fortſetzen.

Aus dem Fieichsgericht.
Leipzig, 1. März. (Beſtätigtes Todesurteil.) Vom

Schwurgericht Gneſen wurden am 8. Januar verurteilt der Sattler
geſelle Wit von Trampezynski wegen Mordes, begangen in Ge
meinhaft mit anderen, zum Tode, die unverehelichte Marianne
Rzezniacka wegen Kindestötung 217 Str.-G. B.) zu 6 Jahren
Zuchthaus und der Bäcker Ezeslaw von Trampcezynski wegen
fahrläſſiger Tötung zu 3 Jahren Gefängnis. Die Rzezniacka hatte
ihr uneheliches Kind gleich nach der Geburt mit Hilfe der beiden
anderen Angeklagten getötet. Die Geſchworenen hielten jedoch
den Czeslaw von Trampezynski für weniger ſtrafbar und ſprachen
ihn der fahrläſſigen Tötung ſchuldig obwohl ſich gegen eine der
artige Juffgſwn der Besenken erheben ließen.

Gegen das Urteil hatte Wit von Trampczynski Reviſion ein
elegt. Er behauptete, es ſei ein Widerſpruch, wenn er wegen

ordes, begangen in Geme nſchaft mit anderen, verurteilt werde,
ſein Bruder aber nicht wegen Mordes, ſondern wegen fahrläſſiger
Tötung verurteilt werde. Des weiteren behauptete er, die geſetz
lichen Vorſchriften über die Stellung der Fragen an die Ge
ſchworenen ſeien verletzt worden. Der 4. Strafſenat des Reichs
gerichts erkannte heute auf Verwerfung.

Aus dem Reiche.
Berlin. gr bezug auf den ſich jetzt über ganz Deutſchland

erſtreckenden BrauerRing beſchloß am Freitag der Verein der
Berliner Gaſtwirte die Einſetzung einer Kommiſſion, die von dem
Vorſtande des Brauerei Kartells eine bindende Erklärung darüber
einfordern ſoll, ob das Kartell etwa auch gegen die Gaſtwirte ge
richtet ſein ſoll. Wenn ſie renitent werden, ja!

ildesheim. Der Dachdecker Leiſe aus Salzdetfurth iſt wegen
vorſätzlicher Tötung ſeines fünfjährigen Stiefkindes, welche er
durch Nahrungsmittelentziehung und Mißhandlung herbeiführte,
am Sonnabend zum Tode verurteilt worden.

Ein r für Götter iſt es, jegt die Verhimmelung des
Säbelſchleifers von Friedrichsruhe, wie Dr. Sigl den Exkanzler nennt,
zu beobachten, und namentlich dann wird die Sache ergötzlich, wenn
etwas nicht klappt. So fällt jetzt die „nationale“ Preßmeute über
das Zentrum her, weil ſeitens desſelben im Seniorenkonvent des
Reichstages mit einem Skandal e Tprr worden iſt, wenn die von
uns ſchon früher gemeldete „große Ehrung“ der Raketenkiſte ſeitens
des Reichstages in Szene geſetzt werden ſollte. Die Bismarck-
anbeter wollen nun „aus Patriotismus“ am 1. April die Reichs
tagsſitzung ſchwänzen und das Zentrum nebſt eiſinn und Sozial
demokraten ſeinem Schickſal überlaſſen. Es fehlt nur noch für
dieſen Tag eine entſprechende Tagesordnung, damit das Vergnügen
vollſtändig wird.

Dresden. der Nacht zum Sonntag wurde in einem hie-
ſigen größeren Weingeſchäft ein Einbruch verübt, bei welchem

nbrecher eine erhebliche Arbeit verrichtete, aber auch ca. 1000 M.
erbeutete. Den Geldſchrank ſcheint der Beſucher ohne Mühe ge
öffnet zu haben, da Schloß und Schrank unverſehrt ſind. Vielleicht
iſt derſelbe auch d gert verſchloſſen geweſen. Nach einer
daneben liegenden Sektflaſche zu urteilen, hat es ſich der Einbrecher
bei ſeiner Thätigkeit wohl ſein laſſen.

erg. Ein hierſelbſt ausgeführter größerer Poſtdiebſtahl
bildet das Tagesgeſpräch. Von dem tet enen Gut
wurde dieſer erſt wieder ein Poſtbeutel mit Wertpapieren in

von 98 405 M. unverſehrt im Poſthofe aufgefunden. W
cheinlich war dem zeitweiligen Beſitzer die Sache zu kritiſch ge

worden. Unter den noch fehlenden Poſtſtücken befindet ſich das
beſonders im Poſtwagen gelegen geweſene Packet mit 100000 M.

ahr
g.

in Banknoten von der r ecee hier an die Filiale in
Würzburg, ſowie mehreren Privat Geldbriefen zu rund 7000 M.
in Banknoten.

amburg Der Rechtsanwalt Berthold, welcher durch Zu
eines Revolvers dem hier inhaftierten Arzt Dr. Samuel

ohn Gelegenheit zum Selbſtmord gab, hat dem Anwaltsſtande
entſagt und will die Laufbahn des Politikers und Scht
ein

Oſtrowo. Der Direktor des ruſſiſchen Grenzzollamte
iſt plötzlich ſeines Amtes enthoben worden. Die eingeleiteke Unter
ſuchung hat ergeben, daß derſelbe im Einvernehmen mit mehreren
Kaufleuten ſeit e ollbeträge hat. Die Warewurde meiſt falſch deklariert. Der Schaden des Staates beträgt
über 100 Rubel. Korruption dort wie hier.



Vermiſchtes.
Zum Briefgewicht. Für die Gewichtsgrenze von 20 Gramm

att 15 Gramm bei einfachen Briefen tritt

Hadernpapieren deckte, in immer größerem Maße mit Er
atzſtoffen gearbeitet werden. Dieſe Art Papiere ſind aber ſpezifiſch
weſentlich ſchwerer und fühlen ſich auch dünner an. Infolgedeſſen
reift das Publikum zu ſchwerem Papier, macht aber dabei diebetrlbende fahrung, daß es nicht mehr wie früher Einlagen

dem Briefe zulegen kann. Zudem hat das königlich preußiſche
Staatsminiſterium bei Erlaß der Beſtimmungen über Papiere für
amtliche Zwecke ein Mindeſtgewicht von 12 Gramm für den Bogen
vorgeſchrieben, dadurch iſt alſo im amtlichen Verkehr der einfache
Portoſatz von 10 Pf. überhaupt ausgeſchloſſen. denn mit dem
Umſchlag muß jede ſolche Briefſendung von einer Beilage ganz
abgeſehen das Gewicht von 15 Gramm überſteigen.

Er kennt die Menſchen. Kurz nach dem Auftauchen des
Wunderſchäfers Aſt in Radbruch ließ ſich in Hamburg ein „Wunder
doktor“ mit fremdländiſchem Namen nieder, der vielen Zulauf
hatte Die Zulaſſung zu ſeinen Sprechſtunden war auf alle mög-
liche Weiſe erſchwert, tiefes Geheimnis umhüllte den Wunder-
doktor, ſeine Diener verrieten nichts die davon war, daß

Abend belagert war.
„Allein, die gute Polizei war wie gewöhnlich ſchnell dabei“ und
ſandte einen Kommiſſar ab, welcher von dem Wunderdoktor die
Vorlegung eines Diploms verlangte. Da ſtatt der erwarteten
Beſtürzung zeigte der Doktor ſein wohſausgefertigtes, richtiges
Diplom und echte Fakultätszeugniſſe vor. „Aber“, bat der Doktor
den Kommiſſar, „wenn Sie ſich vollſtändig überzeugt haben, bitte
verraten Sie nichts! Denn wenn meine Patienten erfahren, daß
ich ein richtiger Doktor der Berliner Fakultät bin, dann wollen

das Wartezimmer vom Morgen bis zum A

ſie ſicher nichts mehr von mir wiſſen
Aus Vandsburg in Weſtpreußen wird der V. Z. geſchrieben Jn nächſter 3

evangeliſchen Landeskirche ſtattfinden. Die vor einer Reihe von
Jahren hier begründete „Albrechisbrüdergemeinde“ hat beſonders
in letzter Zeit an Mitgliederzahl zugenommen und bereits eine
beträchtliche Summe für kirchliche Zwecke zurückgelegt. Mit Be
ginn des Frühjahrs wird mit dem Bau einer eigenen Kirche an-
gefangen. Die evangeliſche Geiſtlichkeit iſt dieſen Beſtrebungen

egenüber ohnmächtig. Ob die frommen Schäflein durch dieſeGlanbengänderung wohl ſeliger werden

Die Spukgeſchichte in Dörgelin bei Dargun hat noch
nicht ihr Ende erreicht, im Gegenteil, der mecklenburgiſche Spuk
nach Reſauer Art treibt nach wie vor mit ungeſchwächten Kräften
ſein Weſen und die Zahl der Gläubigen wächſt von Tag zu Tag.
Bezeichnend iſt folgender Vorfall: Dieſer Tage kam die Mutter
eines der beiden beim Dörgeliner Erbpächter P. bedienſteten
Mädchen, in deren Kammer der Spuk ganz beſonders zu tage
tritt, abends zu dem Gaſtwirt des Dorfes bei dem um dieſe Zeit
die Honoratioren des Ortes beim Glaſe Bier um den Stammtiſch
verſammelt ſind. Die Frau tritt in die Gaſtſtube, begrüßt mit
verlegener Miene die anweſenden Gäſte und wendet ſich dann an
den Wirt mit der leiſe geſprochenen Frage: „Kannſt Du mi nich
enen recht groten Bagen Brefpapier äwerlaten „Wat wiſt denn
dormit fragt ſie der Wirt. Die alte Frau thut noch verlegenerund antwortet nach einigem Zögern: Dar ſall en Himmelsbreef
upſchreben warden, üm denn' Späuk bi P. in Dörgelin, wo min
Dochter deint, tau beſwören.“ Jetzt ertönt vom Stammtiſch eine
Stimme: „Dunnerwetter, Mutter F., ſowatt verſteihſt Du ok
„Nee,“ erwiderte die gute Frau, „ick nich, äwer dei oll X. in
Gneuden (Gnoien), dei hätt en Hexenbank, dei kann datt, und
von denn will ick mi denn Breif ſchrieben laten.“ Jn Wirklich-
keit hat ſich bald darauf der in Beſchwörungsformeln bewanderte
Mann mit ſeinem ſogenannten Zauberbuche zu dem Orte des
Schreckens begeben, um den Spuk zu bannen. Die lieben Dörgeliner,
die übrigens bereits von Berliner Spiritiſten beſucht werden,
haben ihm aber keinen Erfolg beſtätigen können, denn der
Rumorende ſoll es in den Tagen ärger als zuvor getrieben haben.
Erſt ſeitdem der Knecht des Nachbarn krank darniederliegt, iſt es
im Spukhauſe ſtiller geworden.

Der Kapitalismus als Familienzerſtörer hat in Kopenhagen in grauenhafter Weiſe ein Opfer gefordert. Jn Hellerup,
einer der entfernteren Vorſtädte Kopenhagens, verbrannte vor
einigen Tagen ein kleines 6jähriges Mädchen vollſtändig bei dem
Verſuche, ſein kleineres Schweſterchen zu retten. Die Eltern der
Kinder, Fabrikarbeiter, hatten ſich zur Arbeit begeben und vorher
die Wiege, in der das kleinſte lag, dicht an den ſtark erhitzten
Ofen gerückt. Die Wiege geriet in Brand und das ältere Kind
warf ſich über die Wiege, um ſein Schweſterchen zu retten. Dabei
fingen die Kleider des Kindchens Feuer. Sein Geſchrei blieb un-
erhört, und dem ſtrengen Befehl der Mutter gehorchend. gut für
das Schweſterchen zu ſorgen, ſcheint das Kind die Rettungsver-
uche fortgeſetzt zu haben, bis es nicht mehr im ſtande war, ſich
elbſt zu retten. Eine zufällig vorüberkommende rau bemerkte
en Brand, drang in die Stube ein und fand in der brennenden

Wiege das kleinſte Kind noch unverſehrt, daneben auf dem Boden
den völlig verkohlten Leichnam der Schweſter.

Jeden Abend von 8 Uhr an
o

i Briefe pierverein von
heinland Weſtfalen ein mit Rückſicht darauf, daß beute viele

Papiere und auch Poſtpapiere, welcher Begriff ſich früher mit blieben ſei.

dieſes vermittels eines „Wunders“
gab er ſein altes Gottesbild einem
neuerung und erklärte als es fertig war. dem ganzen

err hätte ihm Gnade erwieſen und ſi
Nacht erneut.
die Kunde von dem „Wunder“ in Wiaſowez un

Dörfern, in r ar r r umvor dem erneuten Bilde ſeine Andacht zu verrichten, ſtellte Kerzen t Ba tvor ihm auf und beſchenkte die Hauswirte mit Geld, Leinwand elitzſch und Zwingerſtr. 19). Der Vizefeldwebel Wil
und allen Dingen die den Reichtum des Bauern ausmachen. Die DeſſaOrtsgeiſtlichen berichteten der Eparchialobrigkeit darüber und dieſe ſtraße 7). Der Briefträger ar Weber und Minna Halle
verfügte. daß das Bild in die Kirche genommen werden ſolle. Dem SOebisfelde und III. Vereinsſtraße
widerſetzten ſich aber die glücklichen Bilder Beſitzer und ihre Freunde. Lichtenfeld und Emilie Weiſe yopuis und Marienſtraße 10). Der
h net die Polizei zu Hilfe wen kaum 2 m ehe V den ſeiten Auguſt Reumſchüße
Zwecke abkommandierten Landgendarmen im Jampolſchen Polizeilokal Schutz gefunden, als die ſie verfolgenden 200 mit Knütteln Berlin und Thalamtsſtraße 3). Der Friſeur Theodor Viebig und
bewaffneten wütenden Bauern vor dem Hauſe erſchienen und es Erneſtine Krems (Sternſtraße 11 und Sternſtraße 2). Der Kunſt
nach kurzem Kampfe ſtürmten. Die Gendarmen (der Landpolizei- gärtner Merian Osmansky und Emma Nette Tornau und Unter
meiſter war abweſend) wurden gebunden, auf Schlitten geworfen e e
und unter verſchiedenen Mißhandlungen nach Wiaſowez gebracht, u (Halle und Mockau). Der Bäckermeiſter Friedrich Koch und
wo ſie im Laufe einiger Tage von den Weibern und Kindern ge- Kla iEndlich traf eine Schwadron Dragoner im Dorfe Müller und Anna Kellner (Osmünde und Raßnitz). Der Bereiter
ein bemächtigte ſich des Bildes. verhaftete die Rädelsführer und Richard Baumgarten und Pauline Kreiſel (Merſeburg). Der

Jetzt wird die Gymnaſiallehrer Robert Arnold und Roſa Koch (Eutin und Halle).

eit wird hier ein Maſſenaustritt aus der

foltert wurden.

befreite die kaum noch lebendigen Gendarmen.
Unterſuchung in dieſer Angelegenheit geführt.e e e atetiener Vorſtadt Mariahitf ausgeführt. Ein etwa 19 jähriger junger arufenthalts bei einer Proſtituierten, ſ metz Hermann Liſt eine T. Martha Anna Gertrud (Mansfelder
einer 34jährigen Perſon, dieſelbe mit einem Raſiermeſſer und ſtraße 59). Dem Heizer Franz Kluppe ein S., Karl Hermann

Nach dieſem ver- Kroße Ulrichſtraße 4). Dem Bahnarbeiter Rudolf Schwenke ein

m

Menſch überfiel während des

brachte ihr verſchiedene ſchwere Wunden bei.
ſuchte der Miſſethäter zu entfliehen, wurde jedoch, nur mit dem RulHemd bekleidet, im Keller gefunden und feſtgenommen. Wie in Karl Balthaſer ein S. Albert Wilhelm (Langeſtraße 11). Dem
folge der eingeleiteten Unterſuchung bekannt wird, legt man ihm Dekorateur Reemt Reiher ein S. Wübo Berthold Reemt (große
Jurt eigen am 7. Januar an einer Wirtſchafterin verübten Raub- Klausſtraße 30) Dem Kaufmann Preißer eine T.
mord zur Laſt

Jn der Photographie bereitet ſich ein gewaltiger Um arbeiter Joſef
r. Das bisherige Preſſendruckverfahren iſt durch eine drucker Emil Walther ein S., Paul Otto (Thorſtraße 18). Dem

amerikaniſche Erfindung überflüſſig gemacht worden. Der neue Bahnarbeiter Emil Gärtner eine T., Bertha Eliſe Gertrud
Apparat arbeitet mit elektriſchem Lichte und kann in einem Tage (Deſſauerſtraße 4)

die kaum glaubliche Zahl von 4000 Kabinetbildern liefern. Man l tbenutzt das lichtempfindliche Bromſilberpapier das in hundert Amalie geb. Höhnemann, 65 e Weg traße 22). Des Oberpoſt-
und mehr Meter langen Streifen hergeſtellt und nach und nach rat a. D. Auguſt Harzmann Ehe

ahmenbreite dem elektriſchen Lichte je 2
lang ausgeſetzt wird.

Aus Amerika. Unweit Dallas in Texas beraubten in der 2. März.
Nacht zum 28. Februar 15 Räuber einen Perſonenzug. Sie kuppel- Aufgeboten: Der Maſchinenſtricker Julius Winterſtein undund Expreßwagen vom übrigen Anna v

Zug z und zwangen den Lokomotivführer, fünf engliſche Meilen Schneider Michael Kepiak und Friederike Franke (Merſeburger
ortzufahren.Erpeebgeſellſchaft Die Beute war beträchtlich. Nach glücklich

vollendetem Raube durfte der Lokomotivführer zurückfah en.

g rennt ntevgrye De e Meer en en h er W W Hermannondon wurden am 2. Februar 472 Marken für 261 un (Leipzig un arienſtraße 2). Der Hilfsbremſer HeinriSterling Z. Mark vertwiſt r Wppten wurden en Hilfsbremſer Heinrich Klein
300, 700, „ja die teuerſte, eine 2 Pence Mauritius mit offizier Franz Liſting und Eliſe Sandmeier (Pirna).

ahlt. Jm Durchſchnitt koſtete jede Marke 111 Mark. Geboren: Dem Reſtaurateur Guſtav Wicke ein S. Hermann
Und angeſichts ſolcher Vorkommniſſe ſollen ſich dem hungern Karl Fritz 49). Dem Handarbeiter Emil Drieſel

den Proletarier, der mit ſeiner ganzen Familie ein Jahr lang mann ein S.,
vom vierten Teile der für eine lauſige Briefmarke gezahlten Strafarſtalts-Aufſeher Bernhard Beyer ein S., Karl Fritz (am
Summe leben muß, nicht die Fäuſte ballen! i

ſturz“ vor.

ten die Lokomotive, den Packet

1840 M. bezahlt.
e

Konzert
ausgeführt von der W Damen-Kapelle Reymond. M

E. Wehle's Brauerei
Giebichenſtein

empfiehlt täglich krisches Braunbier aus der Brauerei à Ltr. 10 vom
Wagen àä Ltr. 13 auch empfehle ich Weies- und Weizenbier in Flaſchen
und Gebinden. Zugleich mache ich bekannt, daß der Wagen wieder regel-
mäßig fährt.

Lampenſchirme und Küchenſtreifen
neueſte Muſter größte Auswahl.

Volksbuchhandlung.Zu haben in der

Don Alvar, Mitglied

vie r er re Wirt 62 Pfd. Brot 50 Pf.
Karlſtraße 1.Schuhmann werden hierdurch auf- Geiſtſtraße 46.

gefordert z Geſchäftsguthaben an
der Hall. Genoſſenſchafts Buch-
druckerei in Halle a. S. gegen Aus
händigung ihres Mitgliedsbuches bis
um 6. d. Mts im Druckereilokal abzu
olen. Der Vorſtand.

Jähnig. Richter.

Thorſtr. 6.

Konfirmanden-
Schuhe und Stiefel

in jeder Preislage empfiehlt

A. Wetterling, ärbecrei.
Schmeerſtraße 26.

F. C. W

urSchneidere
für Damen u. Herrenzwecke

Dienstag offeriert:e à FFrutterstofto et Zuthaten
zu billigften Preiſen

bei großem Sortiment.

Markt 11
Speziakgeſchätt für Anutterftoffe

und 5chneidereiartikel
ſeitwärts der Spindler'ſchen

den Flehenden barſch ab, und trotz der Farfmannes ließ er den Aermſten auf der Land e he

der Pfarrer in dem Dorfe Gologora benachrichtigte
ſein Fuhrmann die jüdiſchen Jnſaſſen t
unterwegs ein armer Jude im Schneeſturm auf der Straße ge ſtellung der unehelichen Kinder in

Die Juden machten ſich ſofort auf den Weg
fanden wirklich den armen Wanderer, welcher ſchon zu einer im z
rig rten Leiche geworden! Die Leiche wurde nach Gologora für körperliche und werkthätige Erziehung

Aufruhr wegen eines Heiligenbildes. Wie traurige
Folgen die Unwiſſenheit des Volkes haben kann, ſchreibt man den
Pet. Wed. das zeigt ein Vorfall im Dorfe Wiaſowez (Kreis Staro- 2. Etage erhalten
Konſtantinow), der die Einmiſchun
und vor dem Bezirksgericht zur t
Einer der Bauern dieſes Dorfes, der ſeinen zerrütteten Vermögens
verhältniſſen wieder aufhelfen wollte, verfiel auf den Gedanken wird erſt am 18. d. Mts. aus dem Gefängniſſe wieder entlaſſen,

u thun. Zu dieſem Zwecke wo er ſeit Anfang Februar wegen einer Preßſünde weilt. Daß
aler in Wiſchnewez zur Er wir ſeinerzeit keine Notiz von ſeinem Fortgange nahmen, geſchah

Dorfe, der auf des Genoſſen ausdrücklichen Wunſch.
ch auf dem Bilde in einer

Mit der t des Blitzes verbreitete ſich
jaſowez und den benachbarten

feing z r Art giterſchutgeſeggebun in Neuſeeland.

s Dorfes davon, daß

der Truppen erfordert hat
erhandlung gelangen wird.

n. Arbeiterauschüſſe in Baden ren bei Lohnſtreitigkeiten in nZur Praxis des ö reigſche Krankenverſicherungsgeſetzes,

Zur Krankheitsgefahr der Ei Zur RechtsFrankreich. Bau von Arbeiter
und wohnungen durch Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsanſtalten.

ur Ausführung des heſſiſchen Wohnungsgeſetzes. Vereinigung

Tmittnng.
82 Pf. für Parteizwecke von der ſchwarzen Kolonne in der

Paul Böttcher.

Griefkaſten der Redaktion.
Torgau, Eilenburg, Merſeburg. Genoſſe Ad. Thiele

Standesamntlige Rathrigten.
Halle, den 1. März.

Aufgeboten Der Bahnhofswirt Wilhelm Steindel und Fußuſte
im

eute und Auguſte Schindler (Deſſauerſtraße 70 und Schwetſchke

traße 1). Der Handarbeiter Franz

und Agnes Wolther (Ludwig-aße 14). Der Architekt Bruno Möhring und Anna Burghardt

eutſchenthal). Der Bäckermeiſter Hermann Elitzſch und Antonie

ara Erbe (Gernrode und Jeßnitz). Der Schneidermeiſter Louis

Geboren: Dem Bremſer Louis Schleußner eine T., Dorothee
wurde in der Freitagnacht in der ohanna Paula (Wettinerplatz 2). Dem Zimmermann Maximilian

inter eine T., Elſa Margarethe (Thorſtraße 27). Dem Stein

Max Eduard Rudolf Lindenſtraße 71). Dem Handarbeiter

Friederike r Hildegard Sophienſtraße 30). Dem Hand-
limek eine T., Jda Mittelwache 6). Dem Buch

Geſtorben: Des Fabrikarbeiter Friedrich Nilius Ehefrau,

rau, Pauline geb. St 65 J.
Wilhelm,3 Sekunden Albrechtſtraße 46). Des Maurer Theodor Leuchte S

2 J. (Wörmlitzerſtraße 98).

urchhardt (Mittelſtraße 21 und Giebichenſtein). Der

Auf der Fahrt erbrachen ſie den Geldſchrank der ſtraße 21 und Händelſtraße 6).

Litteratur.

Die Arbeitseinſtellungen in In r der Jahre
erner Sombart.

Dienstag den 5. März.
161. Vorſt. 123. Ab.Vorſt. Farbe: blanu.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Die Afrikanerin.
Große Oper in 5 Akten von E. Scribe.

Deutſch von Ferd Gumbert. Muſik
von G. Meyerbeer.

erſonen:Don Pedro, J
der im Rate der Kö-
nigin Theod. Gunther.Don Diego, Admiral Peter Weiß.

deſſen Tochter Hedwig Gilſa.
asco de Gama, Ma-
rineOffizier MüllerHartung.
des Rates Raimund Czerny.

Der S -Jnquiſitor
R Liſſabon dentelusco, oſeph Cia.. da.Selico, Stlaven Haebermann.
Der Oberprieſter der

Brahma Erich Hunold.Anna, Ines Dienerin Frieda Bohaſach.
MarineOffiziere, Biſchöfe, Räte, Prieſter
der Brahma, Jndier und Jndierinnen,

J e Matroſen.
Der erſte und zweite Akt ſpielen in Liſſa
bon, der dritte Akt auf einem Admirals-
ſchiff, der vierte und fünfte auf einer

Jnſel im öſtlichen Afrika.
Nach dem 2. Akt 12Minuten, nach dem

3. Akt 15 Minuten Pauſe.

Mittwoch den 6. März.
162. Vorſt. 124. Ab. Vorſt. Farbe: gelb.

Auf Verlangen:
Madame Eans-6Göne.

2 Sicheres Froſtmittel
Georg Zeie e Drogerien.

Eheſchließungen: Der praktiſche Arzt Dr. med. Erich Zielcke
und Margarethe VDuchrow n und Blumenſtraße 13). Der

üller und Marie Leichsnering

und Anna Klein (Hochſtraße 20). Der Trompeter char. Unter

ilhelm Hermann Emil (Schmiedſtraße 35). Dem

Kirchthor 20). Dem Polizei Sergeant Karl er eine T.Minna Emma (Viktoriaplatz 2). Dem giee Se Kiel
horn ein S., Wilhelm Ferdinand Hermann (kleine Ulrichſtraße 32).
Dem Direktor des ſtädt. Schlacht und Viehhofes Johannes Goltz
ein S., Herbert Rudolf Hugo (Freimfelderſtraße 42). Dem

Reuterſtraße 4). Dem Auguſt Winkelmann eine T.
Au, uſte Marie (Zwingerſtraße 14). Dem Glaſer Auguſt Wolf

ein S. Auguſt Louis Max (Leſſingſtraße 5). Dem Fiſchermeiſter
Max Rößler ein S., Max (Saalberg 14). Dem Schneider Rai

S c h Emma r n 50).m Fabrikarbeiter Kurt Spaar ein S., Friedri ilhelet ren Friedrich Wilhelm Kurt
ſche „„Geſtorben: Die Witwe Dorothea Runzler geb. Abendroth, 71 J.,Amtliche Brauhausſtraße 4 Wilhelmine Veßler 68 n

Der Klempnermeiſter Auguſt Herzer, 48 J., Geiſtſtraße 62. Des

leſeSozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegeben von Dr. Klemprer Otto Hilpert eine T., Magdalene Eliſabeth (Fritz

Der Tramway Streik in Brooklyn. Gründe der Abwanderung Handarbeiter Joſef Kümek T Ida 3 Tage. Mütelwache 6. Des
Unbeſchäftigte Arbeiter rauereiarbeiters Friedrich Stroiſch S. Oswald, 2 J. Diakoniſſenin England. Arbeite aus J Deren r n Schloſſer Ludwig Ehricht Ehefrau Emma geb. Leder

rheiniſcher Tuchfabrikanten. Enquete über die Beſchränkung der Merrh 8 Klimt Des Fleiſchermeiſter Max Schäfer T.

i i Weibliche Fabrik a lininſpektoren in Deutſchland. Beſchränkung der Arbeitszeit in Bel- Für die Redaktion ver nan

National- Theater. Karl Geduhn
Tiſchlermeiſter

Montag den 4. März. D. Böllbergerweg 13 MZum 2. Male: a WrauertDas alte Lied. Sar e z Trauerfällen man
Schauſpiel von Philippi. a r g. 4 5 in

igſtenDienstag den 5. März. zu den b reiſen bei ſtreng
Maurer und Sch loſſer. reeller Bedienung.

Volksſtück mit Geſang von Pohl.
Mittwoch den 6. März.
Mutterſegen.

„Famtl. Parteiſchriſten

Herren u. Knaben-
Walhalla-Thoater,

Die Hugoston Truppe, Elite-arterre Akrobaten. Die Senat
Lettin eranr, 3 ZahnengelBrothers Sam und FreKnockabouts. Herr Paul Carr7; g

Bauchredner mit automatiſchen F guren.

Hüte und Mützen
in neueſter Krgr u. großer Aus
wahl zu billigſten Preiſen empf.

Gebr. Zuber,
gr. Ulri 37.illige d

Direktion Richard Hubers
Durthweg nener Spielplan!

beſeitigt ſofort en en

I rog en.Georg ZeisMiß und Mr. Charles PaulGroteskGeſangs und Tanz Duettiſten.! 2 w. gebr. Zimmereinricht. m. PluſchMiß Rellie, erereeenee garn. ſehr b. zu verk. Breiteſtr. 16.
äulein Lälly Wallau, Ko tümSoubrette. Herr Max Frey, Ge- Malerlehrling

ſangs und Charakter Humoriſt. ſucht
Beginn 8 Uhr.

P. Berbig, Thorſtr. 20.
Ende 11 Uhr. Eine Aufwartung ſ. kl. Sandberg 8, T.

Wellfleiſch. J Div. Wurſt Hoch.
n

Ernst Voigts Restaurant Wohnungen zu verm. Brunnengaſſe 2.

Kellnergaſſe 7. W ohnun g en
im Preiſe von 38, 35 Und 40 Thlr.8 wgehſet t 1. April z. v. kl. Sandberg 14 u. i7.

6 ab oſöst, Unſerm Genoſſen W. Zwickert n
Von früh 9 Uhr: zum heutigen Wiegenfeſte ein donnerndes

ch Seine nächſten Nachbarn.
Dem Oberlocher Leopold Billert die

beſten Glückwünſche zum Geburtstage.u e.Wurſt auch außer dem Hauſe.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Ang. Groß Halle. Truck der vwolleſcwen Genoſſen ver ruöhert c. W. L. H. Hal
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